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Schmierölhaltiger Feinstaub  
aus Flugzeugen

Forschende des Paul Scherrer Instituts PSI haben in 
zwei mehrwöchigen Messreihen die Luftqualität beim 
Flughafen Zürich untersucht. Mit mobilen Messsta-
tionen "ngen sie den in der Luft enthaltenen Fein-
staub ein und analysierten diesen in Echtzeit mittels 
Spektrometrie hinsichtlich Partikelgrösse und che-
mischer Zusammensetzung. Die Messungen bestä-
tigen Ergebnisse von anderen europäischen Flughä-
fen: Beim Start und bei der Landung emittieren 
Flugzeuge grosse Mengen an ultrafeinen Partikeln  
(UFP) mit Grössen unter 1&& Nanometern. Es han-
delt es sich um ein Partikelgemisch aus festem Russ 
und 'üchtigem Sulfat, das bei der Verbrennung in 
der Gasturbine sowie im abkühlenden Abgas ent-
steht. Die Forschenden massen bis zu 3&& &&& UFP 
pro Kubikzentimeter Luft, mehr als das Zehnfache 
des normalen Hintergrundwertes am Flughafen.

Kritisch vor allem in Bodennähe
In Städten liegen typische UFP-Messwerte bei etwa 
5&&& bis ,& &&& Partikeln pro Kubikzentimeter Luft. 
Allerdings enthält städtische Luft einen grösseren 
Anteil an gröberen Feinstaubkategorien. Bezogen auf 
die Partikelmasse ist die Feinstaubbelastung in der 
Stadt also grösser als am Flughafen. Dennoch ist die 
Situation am Flughaben problematisch, da kleinere 
Partikel tiefer in die Lunge eindringen können.
 Die PSI-Forschenden konnten dokumentieren, 
dass -edes Mal, wenn ein Flugzeug in rund .& bis 1&& 
Metern Höhe über die Messstation hinweg'og, die 
UFP-Kontentration stark zunahm. Das liegt daran, 
dass die Turbinenabgase hinter den Flügeln durch 
den Abwind nach unten gedrückt werden. Erst bei 
Flughöhen über 3&& Metern sind solche Spitzen nicht 
mehr feststellbar.
 Flugzeuge stossen vor allem ultrafeine Parti-
kel aus, weil die Verbrennung in Triebwerken recht 
vollständig ist im Vergleich zu anderen Motoren. Al-
lerdings sind Flugzeug-Triebwerke /ür den Reisebe-
trieb in grosser Höhe optimiert; die Verbrennung bei 
Start und Landung ist daher weniger vollständig und 
entsprechend werden mehr Partikel produziert.
 O0enbar gelangen bei manchen Triebwerken 
auch Reste von Schmieröl ins Abgas – eine schwer-
'üchtige organische Substanz. Obwohl die möglichen 

Die PSI-Forschenden stellten ihre mobile Mess- 
station gut einen Kilometer von der meistgenutz-
ten Piste des Flughafens Zürich entfernt auf, um 
den Feinstaub zu untersuchen.(Bild: PSI)

gesundheitlichen Auswirkungen von schmiersto0-
haltigen Partikeln noch nicht bekannt sind, plädieren 
die PSI-Forschenden da/ür, solche Emissionen bereits 
-etzt vorsorglich zu reduzieren. Frühere Messungen 
direkt an den Triebwerken zeigten, dass die Schmier-
ölemissionen nicht bei allen Flugzeugtypen auftreten.

Mögliche Massnahmen 
Die Resultate der Studie werden bereits in internati-
onalen Arbeitsgruppen diskutiert, um mögliche Mass-
nahmen zu prüfen. Naheliegend wäre die Ein/ührung 
von schwefelarmem Kerosin. Denn -e höher der 
Schwefelgehalt eines Treibsto0s ist, desto mehr Fein-
staub entsteht – insbesondere 'üchtige Schadsto0e 
gehen zu einem grossen Teil auf Schwefelverbindun-
gen zurück. Kerosin gehört zu den wenigen Treibstof-
fen, /ür die da/ür bislang keine strengen Grenzwerte 
gelten.
 Der Flughafen Zürich hat bereits verschiedene 
Massnahmen ergri0en, um den Ausstoss von Fein-
staub zu reduzieren. So ist beispielsweise der Betrieb 
der 'ugzeugeigenen Hilfsturbinen zur Stromversor-
gung nach Abschalten der Triebwerke untersagt. Statt-
dessen müssen Flugzeuge die am Gate bereitgestell-
te Stromversorgung nutzen. Langfristig könnte auch 
der Einsatz von synthetischem Kerosin helfen.

Dieser Artikel basiert auf einer Medienmitteilung 
des Paul Scherrer Insituts PSI.


